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PREDIGT ZUM FESTTAG DES HEILIGEN STEPHANUS AM 2. WEIH-NACHTSTAG, GEHALTEN AM 26. DEZEMBER 2008 IN FREIBURG, ST. MARTIN 
„ALLEN ABER, DIE IHN AUFNAHMEN, GAB ER MACHT, 
KINDER GOTTES ZU WERDEN“
Der heilige Augustinus hat vor 1500 Jahren das Geheimnis der Menschwerdung Gottes mit einem kühnen Satz gedeutet, wenn er in seinem Psalmenkommentar erklärt hat: „Gott wurde ein Mensch, damit der Mensch Gott werden könnte, so-mit sind wir Menschen Götter geworden“ (Enarrationes in Psalmos 49, 2). Damit knüpft er an eine bedeutende Aussage des 2. Petrusbriefes an, in der es heißt, dass wir Menschen durch die Erlösung der göttlichen Natur teilhaftig geworden sind (2 Petr 1, 4). In einer Weihnachtspredigt wiederholt der heilige Augustinus diesen Gedanken, wenn er bemerkt: „Gott will dich zum Gott machen. Denn Gott wurde von einer menschlichen Mutter geboren, damit wir aus Gott geboren werden könnten“ (Augustinus, Homilia 189, 3). In diesem Sinne nennt er die Menschwer-dung Gottes einen wunderbaren Tausch. Von diesem wunderbaren Tausch ist immer wieder die Rede bei den Kirchenvätern. Gott wurde ein Menschenkind, so stellen sie fest, damit wir Gotteskinder werden könnten. Sie variieren damit einen Gedanken aus dem Weihnachtsevangelium des Johannes-Evangelisten: „Allen aber, die ihn aufnahmen, gab er Macht, Kinder Gottes zu werden“. Der wun-derbare Tausch ist eines der Grundmotive der Weihnachtsliturgie. Im Gabengebet der Heiligen Nacht beten wir: „Allmächtiger Gott, in dieser heiligen Nacht bringen wir dir unsere Gaben dar. Nimm sie an und gib, dass wir durch den wun-derbaren Tausch deinem Sohn gleich gestaltet werden, in dem unsere mensch-liche Natur mit deinem göttlichen Wesen vereint ist“.
*
Von der Gnade der Gotteskindschaft ist oft die Rede in der Heiligen Schrift, davon, dass Gott ein Menschenkind geworden ist, damit wir Gotteskinder werden könnten. Unsere Gotteskindschaft ist das innerste Geheimnis unserer Erlösung. Durch die Zuwendung Gottes zum Menschen wurden wir, die wir Knechte waren, Söhne und Töchter Gottes, nicht im Sinne einer Adoption, die ist nämlich nur rechtlicher Natur, sondern im Sinne einer Verwandlung, im Sinne einer neuen Geburt. Das begann in der Menschwerdung Gottes. Sie ist der erste Schritt zur Erlösung des Menschen. 
Gott wollte uns in seine Familie aufnehmen, er wollte vertrauten Umgang mit uns pflegen. Dazu musste er den unendlichen Abstand zwischen ihm und uns auf-heben, dazu musste er uns erheben, musste er uns zu sich emporziehen und uns an seinem göttlichen Leben Anteil geben.
Wollte der Mensch etwa mit dem Tier wirkliche Gemeinschaft haben, so müsste er ihm eine menschliche Natur schenken, was natürlich nicht möglich ist. Der Mensch kann den Abstand zwischen sich und den Tier nicht aufheben. Was der Mensch aber nicht kann, Gott kann es. Wirkliche Gemeinschaft kann der Mensch nur mit Gott haben, wenn dieser ihm eine göttliche Natur schenkt, wenn dieser ihn teilhaben lässt an seinem göttlichen Leben. Das aber kann Gott, und das hat er getan. Die göttliche Natur, die Voraussetzung für unsere Gotteskindschaft, oder das göttliche Leben in uns nennen wir auch die heiligmachende Gnade. Gott wurde ein Mensch, damit der Mensch vergöttlicht werde. Das ist gemeint  mit dem wunderbaren Tausch.
Gott kam zu uns, um uns zu erlösen, um uns an Kindes Statt anzunehmen, um uns der göttlichen Natur teilhaftig zu machen, um uns das göttliche Leben zu schenken. Unter diesem Aspekt kann der heilige Augustinus den Erlösten zu-rufen: Ihr seid nicht mehr Menschen, sondern Götter. Das ist hyperbolisch ge-meint, da wird ein richtiger Gedanken überspitzt, um unsere Aufmerksamkeit zu wecken. Ein beredter Ausdruck unserer Gotteskindschaft ist die Vateranrede ge-genüber Gott, die Jesus uns zu verwenden gelehrt hat.

Allein, die heiligmachende Gnade, das göttliche Leben, das uns in der Taufe zu-gewendet wird, ist nicht ein unverlierbarer Besitz für uns. Es geht verloren in der schweren Sünde. Wir können es nur erhalten und bewahren, wenn wir, allgemein gesprochen, den menschgewordenen Gott aufnehmen, nicht nur in Worten, son-dern auch in Taten. Der uns ohne uns erlöst hat, er wollte uns nicht ohne uns retten, so betont der heilige Augustinus (Augustinus, Sermo 169, 11, 13). Gott hat uns die Freiheit gegeben, und er erspart uns nicht ihren Gebrauch. Damit wir das göttli-che Leben wiedergewinnen können, wenn wir es verloren haben, deswegen hat uns Christus das Bußsakrament geschenkt. Da wir dieses Sakrament aber nun einmal haben, dient es uns auch zur Vertiefung und Ausweitung dieses Lebens.
Bewahren können wir es nur dann, das göttliche Leben, wenn wir jeden Tag aufs Neue das Kind von Bethlehem, den Herrscher über Himmel und Erde, den ver-borgenen Gott in dem Sinne aufnehmen, dass er prägend und bestimmend ist für unser Leben. Dabei gilt, dass wir nur dann Gott mit Recht unseren Vater nennen dürfen, wenn wir im Besitz des göttlichen Lebens sind.  
Daher ist es ungenau, wenn wir, wie es oft geschieht, sagen: Alle Menschen sind Kinder Gottes. Richtiger muss es heißen: Alle Menschen sollen Gottes Kinder sein, oder sie sollen es werden. Ob sie es sind, das weiß Gott allein. 
Ob wir selber in der Gnade leben, das wissen wir. Das muss unsere erste Sorge sein. Die Heilige Schrift spricht von dem “einen Notwendigen” (Lk 10, 42). Be-wahren wir diese Gnade bis zu letzten Stunde, wird sie uns zur Grundlage des ewigen Lebens.  
*
Papst Leo der Große - er lebte um die Mitte des 5. Jahrhunderts, er war ein jün-gerer Zeitgenosse des heiligen Augustinus - sagt in einer Weihnachtspredigt, die uns überkommen ist: Wo der Geburtstag des Lebens gefeiert wird, da ist kein Raum für Traurigkeit. Weihnachten ist der Geburtstag des göttlichen Lebens in uns, das uns in der Taufe zum ersten Mal geschenkt wurde und das uns im Bußsa-krament erneut zuteil wird. Wenn wir es im Leben bewahren und mit ihm die Schwelle des Todes überschreiten, führt es uns in die selige Gemeinschaft mit Gott.
Wenn wir das göttliche Leben in uns tragen, ist der Tod entmachtet, wie das uns eindrucksvoll im Sterben des ersten Märtyrers der Kirche, des heiligen Stephanus, vor Augen geführt wird. Von ihm heißt es deshalb: Er entschlief im Herrn (Apg 7, 60). Können wir uns etwas Besseres wünschen? 

In der Gnade der Gotteskindschaft zu sterben, darauf muss unser Bemühen ein Leben lang gerichtet sein. Von Kindesbeinen an wurden wir gelehrt, im Ave Ma-ria täglich um eine gute Sterbestunde zu beten. Unter diesem Aspekt verehren wir den heiligen Joseph als den Patron der Sterbenden. Amen.  
